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Obwol der in allen diesen Versuchen angewendete akustische

Reiz, welcher die Psychoreflexe des Affektes (Furcht, Schreck) her-

vorrief, in Bezug- auf den Mechanismus seiner Wirkung von dem nor-

malen onomatopoetischen Reize weit verschieden ist, so berechtigen

die oben geschilderten Versuche uns doch zu dem Schluss, dass die

reflektorische akustische Erregung der Atmungszentren
in oben angegebenem Sinne nicht in der Medulla oblon-

gata, sondern nur im Grohirn geschehen kann'). Ob
dieser Vorgang grade im Thalamus opticus oder den Corpora quadri-

gemina, wie es sich nach den Versuchen Christiani's vermuten

lsst, verluft, muss man einstweilen dahingestellt sein lassen; we-

nigstens erlauben meine Versuche au Hunden solche Lokalisirung jenes

Prozesses nicht.

W. Preyer, Die Seele des Kindes. Beobachtungen ber die

geistige Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren.

Leipzig, 1882, XII u. 424 S. 8.

Den Hauptinhalt des vorliegenden Werkes bildet die ausfhrliche

Darstellung der Beobachtungen, welche der Verf. ber die allmhliche

Ausbildung der psychischen Funktionen an seinem eigenen Shnchen
zu machen Gelegenheit hatte. Fast ohne Unterbrechung beschftigte
sich Verf. whrend der ersten 1000 Lebenstage mindestens 3 mal

tglich einige Zeit mit dem Kinde, das er vor der blichen Dressur

mglichst zu schtzen suchte
; jede einzelne Beobachtung wurde sofort

in ein bereitliegendes Tagebuch eingetragen, welches dann als Unter-

lage fr die weitere psychogenetische Verwertung der gewonnenen
Tatsachen diente. Auer diesen mit groer Sorgfalt und Ausdauer

selbst erhobenen Ergebnissen wurden vom Vf. die verschiedenen, in

der Literatur zerstreuten Angaben von Vierordt, Kussmaul,
Genzmer, Darwin, Gude u. A. zu Rate gezogen, so dass das

ganze Werk zugleich als eine zusammenfassende Uebersicht ber den

augenblicklichen Stand der Psychologie des Kindes gelten darf. Auch
die an jungen Tieren nach dieser Richtung hin angestellten Versuche

haben vielfache Bercksichtigung und Verwertung gefunden.

1) Nacli Vulpian (Physiologie dix Systeme nerveiix. 1866. 548549) liegt

le centre de la seusibilite auditive" im Pons Varolit eine Ratte, welcher die

Gehirnhemispliaeren, Corpora striata und Thalami optici entfernt wurden,

sprang auf ein leichtes Gerusch hin fort. Aehnliche Beobachtungen hat auch

Longe t an Tauben angestellt: un pigeon prive du cerveau proprement dit,

ouvrait les yeux, lorsqu'on faisait detoner une arme feu, allongeait le cou,

levait la tte". Durch diese Ergebnisse wird meiner Meinimg nach die oben

errterte Ansicht ber die akustischen Psychoreflexe keineswegs widerlegt, in-

sofern sie durch die Untersuchungen von Christiani und mir begrndet
sich erweist.
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Die Darstellung zerfllt in drei Hauptabschnitte, von denen der

erste die Entwicklung- der Sinnesempfindungen, der Elementargefhle
und einiger Affekte umfasst, whrend der zweite sich mit der Ent-

wicklung der Bewegungen, namentlich der Willensbewegungen be-

schftigt und der dritte die Entwicklung des Verstandes, vor allem

der Sprache enthlt. Als Beilagen" schlieen sich dem Werke an

einige der Literatur entnommene Berichte ber das Sehenlernen ope-
rirter Blindgeborner, ferner ein Verzeichniss der Begriffe, welche un-

gebildete Taubstumme durch Geberden ausdrcken (nach Oe hl wein)
und endlich einzelne Aphorismen verschiedener Autoren ber die

Psychogenesis des Kindes.

Derjenige Sinn, welcher zuerst nach der Geburt in vollkommener

Weise funktionirt, ist der Geschmack. Das Se (Milch) wird sogleich
von den andern Geschmacksqualitteu unterschieden und auch zwischen

diesen scheinen, nach dem Gesichtsausdruck der Suglinge zu urteilen,

bereits Unterschiede wahrgenommen werden. Fr Tiere liegen ber-

einstimmende Beobachtungen vor. Das Geruchsvermgen wird zu-

nchst durch die Anfllung der Nase mit Fruchtwasser beeintrchtigt,
doch drfte die Riechschleimhaut wahrscheinlich schon zu Ende des

ersten Lebenstages funktionsfhig sein. Verhltnissmig gering ist

die Empfindlichkeit der Haut gegen Berhrungen, Temperaturdifferenzen
und schmerzhafte Eindrcke, ein Verhalten, welches Vf. wesentlich

auf die noch unvollkommene Ausbildung des Gehirns zurckfhrt.

Weit langsamer als die genannten Sinne erlangen Auge und Ohr die

Hhe ihrer funktionellen EntA^cklung. Das Sehen beschrnkt sich in

den ersten Lebenswochen nur auf die Wahrnehmung von Hell und

Dunkel und zwar Anfangs nur bei sehr ausgeprgten Differenzen.

Erst nach mehrern Monaten werden Farben unterschieden, am frhesten

Gelb und Kot, sowie die Helligkeitsskala Wei, Grau und Schwarz.

Grn und Blau vermag noch das einjhrige Kind nicht gut von ein-

ander zu trennen, und erst im vierten Jahre kann man eine aus-

nahmslos richtige Benennung wenigstens der Grundfarben vom
Kinde erwarten. Die Koordination der Augenbewegungen ist keine

angeborne, sondern wird erst allmhlich erlernt, ebenso das Fixireu

eines Gegenstandes, sowie die Akkommodation auf verschiedene Ent-

fernungen, also berhaupt das binokulare Sehen. Dagegen ist der

Irisreflex auf Lichteinfall von der Geburt an vorhanden. Der Korneal-

reflex vollzieht sich anfangs nur bei direkter Berhrung und fhrt zu

lngerm Schlieen des Auges ;
erst vom 2.' 3. Monat an werden auch

rasche Bewegungen im Gesichtsfelde als solche Avahrgenommen und
durch einen momentanen Lidschlag beantwortet. Sehr langsam nur

bildet sich die Deutung der Gesichtswahrnehmungen aus, die Ver-

knpfung derselben mit den Wahrnehmungen anderer Sinnesgebiete,
Die Kontrole von Tastbewegungen durch das Gesicht ist noch im
2. und 3. Jahre mangelhaft und die Vorstellung der dritten Dimension
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des Raumes wird erst sehr spt und sehr allmhlich zu einiger Klar-

heit entwickelt. Beim Hhnchen dagegen ist heides bereits unmittel-

bar nach dem Ausschlpfen aus dem Ei vollstndig vorhanden. Das

Hrvermgen des Kindes beginnt erst einige Stunden oder Tage nach

der Geburt, nachdem der uere Gehrgang durchgngig geworden
ist und die Paukenhhle sich mit Luft gefllt hat. Ende der ersten

Woche werden Reflexe auf starke Schallreize bemerkt; die Schall-

richtung wird im 2. 3. Monat aufgefasst. Die hchste Bedeutung

gewinnt das Hren fr das Kind erst nach dem ersten Lebensjahre;
es ist dann bei Weitem das wichtigste Hilfsmittel psychischer Fort-

entwicklung wegen der alsdann beginnenden Ausbildung der Sprache.
Das Gefhlsleben der Neugebornen zeigt zunchst eine geringe Man-

nigfaltigkeit. Lust und Unlust in ihren elementarsten Formen wech-

seln mit einander ab, sich unmittelbar an die sinnlichen Empfindungen,
namentlich die Gemeingefhle, Hunger, Sttigung, Ermdung u. s. f.

anschlieend. Charakteristisch ist ihr hufiger und rascher Wechsel,
sowne die Intensitt der durch sie bedingten Reaktionen, namentlich

des Schreiens bei Unlustgefhlen. Im Gesichte drckt sich Unlust

durch Zukneifen der Augen und Herabziehen der Mundwinkel, Lust

durch die entgegengesetzten Bewegungen aus. Die ersten Andeutungen
des Erstaunens wurden im 5.- 6., diejenigen der Furcht im 9. Monate

bemerkt. Bei Tieren tritt der letztgenannte Aifekt weit frher hervor.

Die Bewegungen des Kindes unterscheidet der Vf. nach ihrer

verschiedenen psychologischen Bedeutung als impulsive, reflexive, in-

stinktive und gewollte. Die impulsiven Bewegungen sind rein durch

organische Reizungsvorgnge in den Zeutralorganen bedingt, die

reflexiven werden ohne Vermittlung des Bewutseins durch periphere
Eindrcke auf dem Wege des Reflexbogens ausgelst. Instinktive

Bewegungen sind zweckmig, koordinirt und kommen unter dem
Einflsse von Gefhlen mit Hilfe ererbter Mechanismen zu Stande,
whrend fr die gewollten Bewegungen die Vorstellung des beab-

sichtigten Effektes charakteristisch ist. Impulsive Bewegungen treten

schon im Verlaufe der ftalen Entwicklung auf; die Reflexmechanis-

men sind zum groen Teile angeboren und funktioniren schon beim

Neugebornen, aber anfangs langsamer, als bei fterer Wiederholung.
Von den instinktiven Bewegungen, die bei Tieren eine so hervor-

ragende Rolle zu spielen pflegen, ist fr den Menschen die wichtigste
das Saugen. Gewollte Bewegungen kommen frhestens nach Ablauf

des ersten Vierteljahres zur Beobachtung, wenn sich die Vorstellung
einer uern Vernderung mit derjenigen einer Bewegung verknpft
hat und somit ein zweckbewutes Handeln (zunchst gewhnlich ein-

fache Greifbewegungen) ermglicht. Die weitere Ausbildung der

Willenshandlungen wird begnstigt durch die groe Zahl vorhandener

Koordiuationsmechanismen, deren differente Verwertung zur Erreichung
der vorgestellten Ziele nun allmhlich erlernt wird. Nach dieser
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Richtimg hin sind von besonderer Bedeutung die wol schon beim

Foetus vorhandenen Muskelgefhle, insofern sie als wichtigste Grund-

lage der Bewegungsvorstellungen dienen und somit dem Willen durch

Vermittlung dieser letztern zur Herrschaft ber die ererbten Mechanis-

men verhelfen. Je mehr das Kind sich dieser Herrschaft bemchtigt,
desto mehr treten die impulsiven und reflexiven Bewegungen an Hufig-
keit zurck, indem die entsprechenden Impulse durch Vermittlung der

psychischen Hemmung unterdrckt werden. Die wichtigste Vorbe-

dingung fr das Zustandekommen einer Willenshandlung ist die Auf-

merksamkeit, da ihre Anspannung ja selber nichts Anderes darstellt,

als eben das elementare Schema einer solchen. Die ersten Anzeichen

von Aufmerksamkeit nach Einwirkung starker Reize ^) bemerkte Vf.

in der 7. und 9. Woche, whrend sich die selbstndige Ttigkeit der-

selben (aktive Apperzeption) erst in der 16. 17. Woche nachweisen

lie. In den ersten Lebensjahren ist indess der kindliche Wille

noch sehr schwach, die Intensitt der konstanten, aus dem eignen

Ich entspringendem Motive eine sehr geringe, so dass es mit Leichtig-

keit gelingt, die Willenshandlungen des Kindes durch uere Einwir-

kungen zu beeinflussen, eine Tatsache, welche ja die Grundlage der

gesamten Pdagogik bildet. Kleine Kinder verhalten sich in mancher

Beziehung hnlich wie Hypnotische, insofern man ihnen Stimmungen,

Urteile, Gemeingefhle durch kategorische Ansprache suppeditiren

kann, aber sie knnen nicht wirklich hypnotisirt werden, da sie nicht

im Stande sind, ihre Aufmerksamkeit in der ntigen Weise auf einen

Punkt zu konzentriren.

Der erste Anfang einer intellektuellen Entwicklung beim Kinde

wird nach der Darstellung des Vf's. durch die Verknpfung von Em-

pfindungen und Gefhlen mit Bewegungen (resp. Bewegungsempfin-

dungen, Ref.) unter Beihilfe des Gedchtnisses bezeichnet. Aus der

Empfindung geht die Wahrnehmung hervor, sobald dieselbe durch die

Vergleichung mit andern Empfindungen als zeitlich und rumlich be-

stimmt aufgefasst wird. Zur Vorstellung erhebt sich die Wahrnehmung,
wenn sie auf ein ueres Objekt, auf eine Ursache, bezogen wird.

Durch die Vereinigung der Vorstellungen, die Miterinnerung aller

hnlichen beim Auftauchen einer derselben entsteht endlich der Be-

griff. Alle diese Vorgnge werden vermittelt durch die Ttigkeit des

Verstandes, der angebornen Anlage der Zentralorgane, in bestimmter

Weise die nervsen Erregungen mit einander zu verknpfen. Es gibt

demnach keine angebornen Ideen", sondern nur die angeborne Fhig-
keit, Begriffe zu bilden, die erst in den Eindrcken der Auenwelt
wirklich das Material zur Verarbeitung erhlt. Die ersten Begriffe

des Neugebornen stimmen bei allen Kindern und allen Generationen

mit einander berein, da sie unter den gleichen elementaren Innern

1) Passive Apperzeption (Wundt). Kef.
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und uern Bedingungen zur Entstehung gelangen; in diesem Sinne

sind sie erblich, ie primitiven Entwicklungsstufen der Begriffsbil-

dung und der logischen Verarbeitung des Gedankenmaterials sind

von der Sprache unabhngig; die hhern Leistungen der Abstraktion

indess bedrfen des Hilfsmittels der Sprachsymbole zu ihrer voll-

kommnern Ausbildung. Unter ihrem Einflsse nimmt der Fortschritt

des intellektuellen Lebens einen bedeutenden Aufschwung.
Die Entwicklung der Lautsprache beim Kinde hat der Vf. daher

in sehr eingehender Weise behandelt. Indem er die einzelnen Stadien

derselben mit den verschiedenen Formen pathologischer Sprachstrungen
in Parallele bringt ,

erffnet er eine Reihe interessanter Perspektiven
fr das tiefere Verstndniss des ganzen psychophysischen Sprach-
mechanismus. Er gelangt dabei zu dem Resultate

,
dass eine jede

bekannte Form der Sprachstrung Erw^achsener beim Kinde, welches

sprechen lernt, ihr vollkommenes Gegenbild findet.

Ueber den Gang des Sprecheulernens ergeben sich ihm folgende

allgemeine Stze :

1. Der gesunde Sugling versteht Gesprochenes viel frher, als

er selbst die gehrten Laute, Silben und Wrter nachahmend hervor-

bringen kann.

2. Das gesunde Kind bildet aber aus freien Stcken, ehe es an-

fngt zu sprechen oder korrekt die Sprachlaute nachzuahmen, alle oder

fast alle in seiner knftigen Sprache vorkommenden Laute, und auer
diesen noch sehr viel andere, und ergtzt sich daran.

3. Die Reihenfolge, in welcher die Sprachlaute vom Sugling
hervorgebracht werden, ist individuell verschieden, somit nicht durch

das Prinzip der geringsten Anstrengung bestimmt. Sie ist von mehrern

Faktoren abhngig (Zahnen, Zungengre, Hrschrfe, Motilitt u. a.).

Erst bei den sptem absichtlichen Lautbilduugen und den Sprachver-
suchen kommt jenes Prinzip in Betracht.

Zum Schlsse berhrt Vf. noch die Frage nach der Entstehung
des Ichgefhls, welches er in Uebereinstimmung mit den Ansichten

andrer Psychologen einmal aus der Gew^hnung an die eignen Krper-
teile, der Erkenntniss des Gegensatzes, in dem sie zu der Umgebung
stehen, dann aber namentlich aus der Selbstwahrnehmung des Ur-

sache-Seins", d. h. der innern Willensttigkeit und ihrer uern Folgen
ableitet. Die Abgrenzung des krperlichen Ich von der Umgebung
scheint erst in der zweiten Hlfte des zweiten Lebensjahres voll-

kommen durchgefhrt zu sein, whrend die Auffassung des Kausal-

nexus zwaschen eigner Willensfhigkeit und Vernderungen der Wahr-

nehmung bereits zu Ende des ersten Jahres entwickelt ist.

Soweit in den allergrbsten Umrissen die Ergebnisse des sehr

verdienstvollen Werkes, das eine Flle tatschlichen, allerdings zum
Teil fr jetzt noch nicht verwertbaren Materials enthlt. Mag man
auch hie und da dem Vf. nicht ganz beistimmen, wie z. B. seiner
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Definition der Vorstellung", Walirnehmung", seinen Ausfhrungen
ber die Rtickenmarksseele u.a. m.; mchte man stellenweise vielleicht

die Behandlung des Stoffes unter andern Gesichtspunkten fr frucht-

barer halten und die Hufung von Einzelheiten etwas ermdend finden

fr jeden knftigen Forscher bildet das Werk eine Fundgrube

systematischer Beobachtungen; es gibt ihm Anregung und Anleitung

zugleich, die Bausteine zur Ergnzung unserer lckenhaften Kenntniss

der individuellen Psychogenesis" zusammenzutragen und zu verwerten.

E. Kraepelin (Leipzig).

Nuhn, Lehrbuch der praktischen Anatomie als Anleitung zu dem

Prpariren im Sezirsaale,

Stuttgart 1882. XVI u. 408 S.

Wenn auch an Lehrbchern der theoretischen Anatomie kein Mangel
herrscht und Anleitungen zum Seziren andrerseits in Menge vorliegen, so ist

doch die Verbindung einer solchen Anleitung mit einer Darstellung der Ana-

tomie der einzelnen Krperabschnitte in systematischer Ordnung eine Selten-

heit. Seit Lauth (1835) sein berhmtes Lehrbuch der praktischen Anatomie

ins Deutsche bersetzt herausgab, scheint diese Methode nicht wieder ver-

sucht worden zu sein. Das letztgenannte Werk verdankt freilich seine Ver-

breitung einem fr Anatomen vom Fach berechneten Anhang ber Injektions-

technik u. dgl., der auch heutzutage noch von Manchem mit Nutzen studirt

worden ist.

Nuhn's Lehrbuch wendet sich an die Anfnger. Gesttzt auf eine

40jhrige Erfahrung im Sezirsaal erteilt der Verf. einerseits gute Ratschlge
in Betreff der Instrumente, des Messerschleifens , der Desinfektion frisch ver-

gifteter Wunden; deduzirt auch, dass man sich durch die argen Gerche des

Prparirsaales , soweit sie unvermeidlich sind, nicht abschrecken lassen solle

u. s. w. Andrerseits werden die einzelnen Organe, Muskelgruppen, Blutgefe,
Nerven, Sinnesapparate, wie gesagt, detaillirt abgehandelt. Ein dem Anhang
von Lauth vergleichbarer Abschnitt fehlt wol mit Hecht, da ber die spe-

zielle anatomische Technik jetzt besondere Werke existiren.

Etwa 60 zum Teil farbige Holzschnitte erlutern die wichtigern Regionen,
wobei des Verfassers friiere Monographien zu bercksichtigen sind. Vor den

gewhnlichen beim Prpariren vorkommenden Fehlern wird speziell gewarnt,
z. B. die Hautmuskeln nicht schon mit der Haut zugleich abzulsen. Das
Buch ist recht praktisch eingerichtet und verdient umsomehr Bercksichti-

gung, je seltener die Anatomen werden, welche der Messertechnik ihre wissen-

schaftlichen Erfolge verdanken. Auch den vergleichend anatomischen Instituten

kann dasselbe empfohlen werden.

W. Krause (Gttingen).

Einsendungen fr das Biologische Centralblatt" bittet man
an die Redaktion, ErLingeii, physiologisches Institut" zu richten.

Verlag von Eduard Besold in Erlangen. Druck von Junge & Sohn in Erlangen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Biologisches Zentralblatt

Jahr/Year: 1882

Band/Volume: 2

Autor(en)/Author(s): Preyer William

Artikel/Article: Die Seele des Kindes. Beobachtungen über die geistige
Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren 699-704

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21176
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61555
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=436713



